
In einer Urkunde des Grafen Ulrich von Berg aus dem Jahre 1250 wird Heinrich
von Alberweiler (Hainricus de Alberenwiler) erstmals genannt (2. Zeile von unten).

Von Kar! Werner Steim, Riedlittgen

750 Jahre Alberweiler

Alberweiler, heute 700 Einwohner zählender Ortsteil
von Schemmerhofen, feierte in diesem Jahr das 750-
jährige Bestehen mit der Herausgabe eines Heimat-
buches und einer großen Ausstellung zur Ortsge-
schichte. Von 1361 bis zu ihrem Aussterben im
Mannesstamm 1584 nannten sich die Herren von
Warthausen nach dem Ort. Deren Besitz übernahmen
die Herren von Stadion, die vorher schon Rechte in
Alberweiler hatten.

Der im Nekrolog des Klosters Petershausen nach
1170 genannte Heinrich von Alberwillere und die in
der Salemer Tradition 1229 erwähnten Ulrich und
Burkhard von Alrichesweiler können nicht sicher
hierher lokalisiert werden, da eher der gleichnamige
Ort bei Pfullendorf in Frage kommt. Sicher unserem
Alberweiler zuzuordnen ist erst Heinrich von Alber-
weiler (Hainricus de Alberenwiler), der am 27. Juli
1250 in einer Urkunde des Grafen Ulrich von Berg als
Zeuge genannt wird. Über den Ursprung der Gemein-
de Alberweiler gibt es eine Gründungssage. So beruft
sich die Pfarrchronik des 19. Jahrhunderts auf eine äl-
tere Pfarrchronik, die um 1800 von den Franzosen

vernichtet worden sei, worauf der damalige Pfarrer
vieles aus dem Gedächtnis notiert habe. Danach habe
der Ort anfangs nur aus sieben Fischerhütten, einer
Kapelle und einem Kaplaneihaus bestanden. Die bei-
den Täler nach Osten und Westen seien Seen gewe-
sen. Die Herren von Hundbiß als erste Ortsherren hät-
ten sie in den Jahren 1059 bis 1067 trocken legen las-
sen. Im Jahre 1090 habe es dann vier Höfe gegeben.
Die Herren von Hundbiß hätten 1019 auch die Kapla-
nei gestiftet. Von dieser Familie sei Alberweiler dann
an die Herren von Warthausen gekommen. In späte-
ren Zitaten aus dieser Chronik heißt es außerdem, auf
einem Bühl in einem der beiden Seen habe ein kleines
Schloss gestanden. In der Pfarrchronik wird die Ver-
mutung aufgestellt, die Herren von Hundbiß hätten
auf dem Hessenbühl eine Burg gehabt. Eine dortige
Burg ist aber weder durch archivalische Ouellen noch
durch archäologische Funde nachweisbar. Es gibt
auch keine Urkunde über Alberweiler, die einen
Zusammenhang mit den Herren von Hundbiß be-
stätigt.

Eine im Jahre 1875 auf dem Guggenbühl in Alber-
weiler gefundene Münze des römischen Kaisers Mar-



cus Ulpius Trajanus (98-117 n. Chr.) deutet auf eine
römische Besiedlung hin.

Um das Jahr 1167 war das seit 1108 genannte Ge-
schlecht der edelfreien Herren von Warthausen erlo-
schen, denen die Gemeinde Alberweiler gehört haben
mag. Ihren Besitz erwarb Kaiser Friedrich Barbarossa.
Erst 150 Jahre später treten wieder Träger des Na-
mens Warthausen auf. Sie gehören dem Ministeria-
lenstand an und stehen in keiner nachweisbaren Ver-
bindung mit der gleichnamigen Herrschaft. Rechte
der edelfreien Herren von Warthausen sind später im
Besitz der Grafen von Berg-Wartstein. Zudem treten
die erstmals 1319 mit Konrad dem Alten genannten
jüngeren Herren von Warthausen mehrfach als Zeu-
gen im Gefolge der Grafen von Berg und Wartstein
auf. Der Stammvater der Grafen von Berg trägt den
Namen Poppo (um 1100). Poppo von Berg war mit
Sophia, der Tochter König Salomons von Ungarn, und
einer Gräfin Iudith, Enkelin Kaiser Heinrichs m., ver-
heiratet. Die Grafen von Berg gehörten damit zu den
vornehmsten Familien des Reiches und standen in
guten Beziehungen zum Staufer haus. Der Besitz der
Grafen von Berg hatte sein Zentrum beiderseits der
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Donau. Ein enger Zusammenhang, ob durch Ver-
wandtschaft oder Lehnsaufnahme, zeigt sich zwi-
schen den Grafen von Berg und den edelfreien Fami-
lien von Emerkingen und von Schelklingen. Die spä-
teren Schelklinger Grafen sind ein Seitenzweig des
Hauses Berg. Eine wesentlich jüngere Abspaltung
vom Hause Berg sind die Grafen von Wartstein im
frühen 12. Jahrhundert. Die Grafen von Berg standen
auch mit unserem Raum in enger Beziehung. So be-
stätigte schon in der ältesten Urkunde (1116) dieser
Familie Graf Heinrich von Berg eine Schenkung des
Luitpold von Warthausen.

Die Warthauser in Alberweiler

Schon unter den Grafen von Wartstein wurde der
Grund für die völlig verworrenen Herrschaftsverhält-
nisse in Alberweiler gelegt. Das Dorf mit verschiede-
nen Lehnshöfen kam in den Besitz der Ritter von Sta-
dion. Die Ministerialenfamilie von Warthausen besaß
die Burg mit dem ehemaligen Herrenhof (Fronhof).
Aus dem sehr wahrscheinlich während oder kurz
nach der Stauferzeit geteilten Herrenhof gingen zehn
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Höfe hervor, die aber nach wie vor als "der Hof" be-
zeichnet wurden. Wegen der Lehnsherrschaft über
diesen "Hof" entbrannte ein heftiger, lang andauern-
der Streit.

Die hohe und niedere Gerichtsbarkeit in Alberwei-
ler übte die Landvogtei Schwaben aus.1303 erwarb
die Landvogtei Schwaben von den Grafen von Wart-
stein die hohe und niedere Gerichtsbarkeit. 1566 be-
lehnte Erzherzog Ferdinand von Österreich den Phi-
lipp von Warthausen, auch als Lehnsträger für seinen
Bruder Hans Jakob, mit der niedergerichtlichen Ob-
rigkeit. Das Niedergericht konnte nur Strafen bis zu
10 Pfund Heller aussprechen. Als Grundlage für das
Strafmaß diente die 1490 erlassene Dorfordnung, die
alle in die Zuständigkeit des Niedergerichts fallenden
Ge- und Verbote aufführt. Vergehen und Verbrechen,
für die eine höhere Strafe vorgeschrieben war, muss-
ten der Landvogtei zur Verurteilung gemeldet wer-
den.

RoggenburgerFehde

Die Warthauser waren nicht nur mit dem ehemali-
gen Wartstein-Lehen zu Alberweiler Lehnsleute der
Wittelsbacher, vielmehr traten Bartholome, Michael
und Alexius auch in deren Dienste. Das zog sie in blu-
tige Fehden hinein, denn Herzog Georg "der Reiche"
und sein Nachfolger Ludwig trieben ihre Expansions-
politik weit in schwäbisches Gebiet vor. Dadurch kam
es, vornehmlich zwischen 1485 und 1493, zu Zu-
sammenstößen und Kämpfen mit dem Schwäbischen
Bund. Neben Heidenheim und einigen Orten rechts
der lller besaß Bayern damals auch das strategisch
wichtige Erbach südlich von Ulm, und die Bestrebun·
gen der Landshuter liefen vermutlich in dieselbe Rich-
tung wie die ihres Münchner Vetters Albrecht, der
1487 von Herzog Sigmund von Österreich die An-
wartschaft auf Vorderösterreich erwarb. Im Zug der
Auseinandersetzungen mit dem Schwäbischen Bund
ließ Herzog Ludwig von Landshut das Kloster Roggen-
burg überfallen und plündern ("Roggenburger Feh-
de"). Er wurde dafür mit der Reichsacht bestraft. Als
er sich dieser nicht fügte, griff der Abt von Roggen-
burg zur Selbsthilfe und nahm mit Unterstützung der
Ulmer das Schloss Erbach sowie im damals ebenfalls
bayerischen Burgau die Gleissensburg ein. Der Kampf
galt allen Parteigängern der Bayern - so auch den
Warthausern. Die Anhänger des Abtes drangen bis Al-
berweiler vor und nahmen das Schloss ein. Nur mit

bayerischer Hilfe und durch einen Büchsenmeister
gleichsam als Artillerieverstärkung konnten Barthole-
me, Michael und Alexius von Warthausen ihren Sitz
zurückerobern, doch ging er dabei in Flammen auf.
Die siegreiche bayerische Partei nahm übrigens bluti-
ge Rache: Sieben von acht Reisigen (Landsknechten)
des Abts wurden hingerichtet; nur der Ritter Peter
Verben, Mitglied des Schwäbischen Bunds, wurde
durch Hans von Rechberg, den bayerischen Feld-
hauptmann, der möglicherweise der Leiter der Ent-
satz- und Strafaktion zu Alberweiler war, gerettet.
Dafür wurde dann Bartholome wieder im nahen Sul-
metingen von den "Bündischen" gestochen, geschla-
gen und in Haft gelegt. Die Vorgänge veranschauli-
chen lebhaft die Atmosphäre des Bürgerkriegs, der da-
mals - zeitweilig schwelend, dann offen ausbrechend
- im Reiche herrschte. Am 23. Juli 1493 beendete ein
Vergleich zwischen König Maximilian und den
Herzögen beider bayerischen Linien die Kämpfe;
Verber wird darin ausdrücklich genannt, er musste
dem Landshuter Urfehde schwören. Alberweiler
stand offenbar noch bis um 1495 unter Zwangsver-
waltung des Bundes, wofür der Herzog von Bayern
die Warthauser entschädigte. Dann bauten die von
Warthausen das heute noch stehende .Schlössle".
Der genaue Standort der alten Burg ist nicht bekannt.
Laut einer Güterbeschreibung stand sie in der Nähe
der Wiesen, die zur Mühle gehörten ("bei dem Burg-
stall das Aichwislin genannt"). Dies deutet auf einen
Standort außerhalb des Ortes hin. Die ortsgeschicht-
liche Literatur geht jedoch davon aus, dass das heu-
tige Schloss an der Stelle der alten Burg errichtet
wurde.

Stammfolge der Herren von Warthausen

Eine gesicherte Stammfolge der Herren von Wart-
hausen zu Alberweiler beginnt mit Bartholome I. Er
starb am 9. Juli 1512. Sein kunstvolles Grabdenkmal,
das einst seine Grabstätte in der wohl von ihm gebau-
ten Kirche in Alberweiler (laut Pfarrchronik "in der
südlichen Sargmauer hinter der Kanzel-Stege")
schmückte, befindet sich seit 1864 in der Schlosska-
pelle zu Warthausen. Richard Freiherr von Koenig-
Warthausen erhielt damals auf seinen Antrag hin so-
wohl das Grabmal wie eine große Totentafel mit vier
Bildern der Warthauser, die ursprünglich auf der Kir-
chenempore in Alberweiler war, für 110 Gulden, die
für ein farbiges Kirchenfenster verwendet wurden.
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Teil der Totentafel der Herren von Warthausen zu Alberweiler aus dem Ende des 16.Jahrhunderts - heute in der
Schlosskapelle Warthausen, ursprünglich in der Kirche von Alberweiler.

Die von Warthausen - in Urkunden vor 1500 oft nur
"Warthuser" genannt - nahmen ihre Ehepartner teil-
weise aus bürgerlichen und bäuerlichen Familien.

Die Warthauser bekannten sich in der Reforma-
tionszeit zur neuen Lehre. Weil Alberweiler ein öster-
reichisches Afterlehen war, konnten die dortigen Un-
tertanen aber nicht zum Glaubenswechsel gezwun-
gen werden. Als Letzter des Hauses Warthausen starb
Felix Friedrich am 27. Juni 1584. Ein Rest seines
Grabsteins mit seinem Wappen - zwei gekreuzte gol-
dene Lilienstäbe - findet sich heute in der Umfas-
sungsmauer des Schlosses in Alberweiler.

Die Herren und Grafen von Stadion

Das für die Geschichte von Alberweiler wichtige
Geschlecht der Herren und späteren Freiherren bzw.
Grafen von Stadion tritt erstmals 1270 im Gefolge der
Grafen von Berg mit Walter von Stadion auf. Die Be-
nennung bezieht sich auf Oberstadion, dessen Burg
seit 1373 bezeugt ist, während das ältere Untersta-
dion nie eine Burg hatte. Die Familie, die auf Grund
ihres Wappens (drei gestürzte Wolfsangeln) mit dem
Sippenkreis Stein/Boss/Pflummern/SeeburgiSal-

mendingen zusammenhängen muss, scheint damit
eindeutig niederadeliger Herkunft zu sein. Die Bezie-
hungen zwischen den Herren von Stadion und Alber-
weiler reichen bis ins 14. Jahrhundert zurück. Spätes-
tens seit damals teilten sich die Herren von Stadion
und von Warthausen in die von Österreich und von
Berg-Wartstein (bzw. Wittelsbach) zu Lehen gehende
Grundherrschaft. Nach dem Tode des Felix Friedrich
von Warthausen 1584 belehnte Erzherzog Ferdinand
den Wolf Dietrich von Stadion auch mit den heimge-
fallenen Lehen, die aus Kirchensatz, Widumhof, Bad-
haus und Niedergerichtsbarkeit bestanden. Wolf Diet·
rich erwarb außerdem von den Erben das von ihnen
als Eigen bezeichnete Schloss samt Mühle und zwei
Gütern und trug alles ebenfalls Österreich zu Lehen
auf. Das Dorf, zuvor Afterlehen der Warthauser, blieb
Stadion'sches Lehen. Im 17. und 18. Jahrhundert
wurden zwei Lehenskomplexe unterschieden, die
einmal in der Niedergerichtsbarkeit samt Schloss und
Mühle, zum anderen im Dorf - außer Kirchensatz,
Widumhof und Badhaus - bestanden.

Ebenso wie Oberstadion war Alberweiler als Rit-
tergut dem Kanton Donau der Reichsritterschaft im-
matrikuliert. Beim jeweiligen Regierungswechsel der
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Teil der Totentafel der Herren von Warthausen zu Alberweiler; links unten Abbildung des letzten Warthausers,
Felix Friderich, mit kopfstehendem Wappen als Zeichen des Erläschens des Geschlechts.

Stadion'schen Herrschaft mussten auch die Unterta-
nen von Alberweiler eine Erbhuldigung vornehmen.
Darüber befinden sich im Gräflich von Schönborn' -
sehen Archiv Oberstadion noch zahlreiche Urkunden.
Mit dem am 13. September 1908 verstorbenen Gra-
fen Philipp von Stadion-Thannhausen ist das Grafen-
haus im Mannesstamm erloschen.

Politische Gemeinde

Zweier und die Gemeinde des Dorfs sind 1532 er-
wähnt, doch weisen bereits die um 1490 genannten
Vierer auf das Bestehen einer Gemeinde hin.
Ammann, Richter und Zweier sind auch 1570 nach-
weisbar. Nach dem Übergang an Württemberg stand
ein Schultheiß an ihrer Spitze. Schon vor 1810 war
Grafenwald eingemeindet. Eine erste Übereinkunft
der "zusammengesetzten Gemeinde" wurde 1832 ab-
geschlossen und später immer wieder erneuert.

Die Gemeinde zählte 1823 303 Einwohner in Al-
berweiler und 40 in Grafenwald. 1868 waren es 370
bzw. 88 Einwohner. Ende Juli 2000 lebten in Alber-
weiler (mit Grafenwald) 711 Einwohner. Bis zum
Ende des Zweiten Weltkriegs erstreckte sich die örtli-
che Bebauung im Wesentlichen auf den alten Orts-

kern. Vor allem durch den Zuzug von Flüchtlingen er-
gab sich dann die Notwendigkeit, Bauland zu er-
schließen. Zum 1. Januar 1975 wurde die "freiwilli-
ge" Eingemeindung nach Schemmerhofen vollzogen.
Der zuvor noch geplante Bau einer Festhalle kam
nicht mehr zustande. Dafür konnte dann 1979 der in
4370 freiwilligen Arbeitsstunden im Rahmen der
Dorfentwicklung umgebaute Pfarrstadel als Gemein-
schaftshaus eingeweiht werden.

Grafenwald

Im einstigen Wald der Grafen von Berg - Grafen-
wald genannt - siedelte Graf Iohann Willibald Schenk
zu Castel1681 bis 1683 zwei Bauern und zwei Seld-
ner an. Der neue Weiler war von Anfang an nur auf
wenige Häuser und entsprechend wenige Einwohner
beschränkt. 1725 wohnten dort zehn Familien mit ins-
gesamt 18 Kindern und drei Dienstknechten. Bei der
ersten Landesvermessung 1825 gab es dort drei
größere und zwei kleinere Gebäude. An der Spitze
der Gemeinde stand wohl von Anfang an ein Schult-
heiß, der in württembergischer Zeit "Anwalt" hieß.
Die Seelsorge in Grafenwald übernahm 1690 der Pfar-
rer von Alberweiler. An der Stelle einer alten, privaten
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Eine Kostbarkeit in der Kirche von Alberweiler: Relief des Marientodes aus dem frühen 16.Jahrhundert von einem
Biberacher Meister aus dem Umkreis des Michael Zeynsler.

Kapelle wurde 1870/71 eine neue errichtet. Sie wur-
de 1954/55 durch einen Neubau ersetzt. Grafenwald
hatte wohl erst seit dem Beginn des 19. Jahrhunderts
ein eigenes Gasthaus, das 1975 geschlossen wurde.
1979 bis 1983 fand in Grafenwald die Dorfentwick·
lung statt, in deren Rahmen auch die Dorfkapelle St.
Wendelin renoviert wurde.

Kirchliche Geschichte

Kirche und Pfarrei Alberweiler werden im Jahre
1275 erstmals genannt. Als erste Patronatsherren sind
seit 1353 die Grafen von Wartstein nachweisbar, die
damit jeweils die Herren von Warthausen belehn-
ten.1392 verkauften sie ihre Rechte an die Herzöge
von Bayern-Landshut. die die Warthauser weiter be-
lehnten. Nach dem Aussterben der Herren von Wart-
hausen am Ende des 16. Jahrhunderts fiel das Lehen
an Österreich zurück, das es in der Folge an die Her-
ren von Stadion vergab. Als die Grafen von Stadion
1908 ausstarben, ging das Patronats recht auf die Gra-
fen von Schönborn über. Seit 1952 gibt es in Alber-
weiler keinen investierten Pfarrer mehr, da die Pfarrei
nicht mehr definitiv besetzt und von einem anderen
Geistlichen mitbetreut wird. Das Ulrichs-Patrozinium
der Kirche ist seit 1421 erwähnt. Die "Überlieferun-

gen", wonach 1092 die Pfarrei Alberweiler errichtet
wurde und um das Jahr 1019 schon eine Kapelle mit
Kaplanei bestand, die um 1401 durch eine neue Kir-
che ersetzt wurde, gehören zur Gründungssage von
Alberweiler und sind nicht zu belegen. 1504 soll
durch die Herren von Warthausen eine neue Kirche
erbaut worden sein. Das Datum und der Bauherr sind
aber ebenfalls nicht überliefert, wenn auch wahr-
scheinlich. Geweiht wurde die Kirche im Jahre 1513.
Die Kirche wurde im Laufe der Jahrhunderte häufig
umgebaut: "Unter den Kirchen der Gemeinde Schem-
merhofen hat wohl keine so viele Wandlungen mitge-
macht wie St. Ulrich in Alberweiler, dies in dem im-
mer wieder bezeugten Streben, den Bau und seine
Ausstattung der neuen Zeit anzupassen, die doch bald
wieder die alte war ... " Größere Veränderungen gab
es in der Barockzeit sowie im 19. und 20. Jahrhun-
dert. "Die Geschichte der Ausstattung entspricht dem
baugeschichtlichen Ablauf ... «

Das Pfarrhaus wurde im Jahre 1767 massiv erbaut
und 1968 bis 1975 im Zuge der Dorfsanierung voll-
ständig restauriert. Der Pfarrstadel war an der Stelle
eines abgebrannten Vorgängerbaues im Jahre 1843 er-
stellt worden. Auch von einigen Alberweiler Pfarrern
gibt es Interessantes zu berichten. Pfarrer Johann
Nepomuk Walter (1858-1868 in Alberweiler) hinter-
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ließ eine sehr umfangreiche Pfarrchronik, heute eine
wichtige Ouelle zur Kirchen- und Ortsgeschichte von
Alberweiler Sein Nachfolger Franz loset Huber
(1868-1881 in Alberweiler) war ein großer Freund
der Naturgeschichte und in ganz Oberschwaben eine
anerkannte Autorität der Schmetterlingslehre. Seine
große Schmetterlingssammlung kam an das Lehrer-
seminar in Saulgau. Pfarrer Josef Haag (1916-1929)
wiederum war Autor verschiedener und weit verbrei-
teter Gebet- und Erbauungsbücher wie "Glückliche
Lebensfahrt" und "Das goldene Jahr" bzw "Sonnen-
stunden ", Sein Nachfolger Hugo Maurer (1929-1951
in Alberweiler) "war nicht nur ein Arzt der Seele, son-
dern auch des Leibes" - ein gesuchter Heilpraktiker.

Aus Alberweiler stammen mehrere Geistliche und
zahlreiche Ordensschwestern. Der berühmteste
Geistliche aus Alberweiler ist sicher der Zwiefaltener
Benediktinerpater Professor Dr. Stephan Heyd. Er
wurde am 13_Juli 1744 in Alberweiler als .Josephus"
getauft Seine Eltern, der Bauer Michael Hayd aus In-
gerkingen und Magdalena geh. Mohr aus Alberweiler,
hatten am 19_Mai 1743 in Alberweiler geheiratet Als
Taufpaten wirkten der Alberweiler Wirt Georg Müller
und Maria Rapp. Der junge Ioseph Hayd besuchte
wohl das Gymnasium des Klosters Zwiefalten in Ehin-
gen. 1762 legte er in Zwiefalten die Profess ab, stu-
dierte dann in Salzburg Theologie, erwarb den Titel
eines Dt theoL und las am 2_Oktober 1768 die erste
hl. Messe. Er war im Kloster Bibliothekar, Novizen-
meister, Professor der Inferiora und der Philosophie,
darauf lehrte er in Ehingen die Humaniota. Im Jahre
1774 wurde er als Professor der orientalischen Spra-
chen und des Neuen Testaments an die Universität
Freiburg im Breisgau berufen, Im Jahr 1784 verließ er
sie und erhielt als Remuneration aus der Universitäts-
kasse 50 Dukaten. Im 18_ Jahrhundert wurden in
Zwiefalten mehr als anderswo die orientalischen Spra-
chen gepflegt Neben Pater Tiberius Sartori steht dafür
Pater Stephan Hayd, Er war nach seiner Freiburger
Tätigkeit Sekretär des Abtes, Sekretär der schwäbi-
schen Benediktiner-Kongregation, Superior des Kolle-
giums in Ehingen, Pfarrer in Dürrenwaldstetten und
bis zu seinem Tod am 2_oder 19_Dezember 1802 Ar-
chivar. Da er nicht im Totenregister der Gemeinde
Zwiefalten aufgeführt wird, dürfte er - als Letzter - in
der Mönchsgruft im Münster beigesetzt worden sein
und nicht auf dem Gemeindefriedhof. Er hatte die Sä-
kularisation des Klosters Zwiefalten nur um wenige
Tage überlebt In mehreren Bibliotheken sind heute

noch seine in lateinischer Sprache verfassten Bücher
zu finden: 1_Theses ex LL SS_00_ Hebraea scilicet et
graeca.l Zz l. 2_Harmonia fontium utriusque sive tes-
tamenti observationibus grammatico-criticis illustrata.
Ulm 1774_ 3_Introductio hermeneutica in sacros novi
testamenti libros, Vindobonae 1777 und 2_ Auflage
Freiburg 1779_ 4_ Positiones ex hermeneutica sacra
veti et novi testamenti. Freiburg 1780_

Die Schule

Das Alter der Schule in Alberweiler ist nicht mehr
festzustellen, Als erste Lehrer wirkten hier die jeweili-
gen Mesner, die in ihrer eigenen Wohnstube Unter-
richt erteilten, Diese werden seit 1585 genannt, als
Lehrer zugleich seit dem 17_Jahrhundert Somit wäre
die Schule in Alberweiler sehr alt 1726 kam Iohannes
Fischbach als Lehrer nach Alberweiler, der eine
.Lehrerdynastie" begründete, die in vier Generatio-
nen an der Schule wirkte.l876 bis 1888 war Lehrer
Jakob lls in Alberweiler, der dann an die Ackerbau-
schule nach Ochsenhausen versetzt wurde. Er war
nicht nur einer der wichtigsten Vertreter der Welt-
sprache Volapük im Land, sondern schrieb mehrere

Eine alte Ansicht von Alberweiler mit Weiher,
Kirche und Schlössle.



praktische Ratgeber für Landwirte. Um 1788 wurde
ein neues Schulhaus erbaut, dem 1847/48 das heute
noch stehende Schul- und Rathaus folgte, das Ober-
feuerschauer Haaf aus Warthausen geplant hat-
te.1914 wurde das "neue Schulhaus" bezogen, das
jetzt den Vereinen dient. 1968 schlossen sich die Ge-
meinden Alberweiler, Altheim, Aßmannshardt, Auf-
hofen, Ingerkingen und Langenschemmern zum
.Hauptschulverband Langenschemmern-Aufhofen"
zusammen. Ab 1972 wurden die Grundschulklassen
in Schemmerhofen zusammengelegt, in den Jahren
1972 und 1973 eine Grundschulklasse der Grund-
und Hauptschule Schemmerhofen wegen Raumman-
gels nach Alberweiler verlegt. Seit 1973 gibt es keine
Schule mehr in Alberweiler.

Bäuerliches Leben

Die meisten Höfe in Alberweiler waren im Besitz
der Grundherrschaft (Herren von Warthausen und
Stadion), aber auch der Kirche und sogar der Cernein-
de, die an die Bauern lehnsweise (leihweise) vergeben
wurden. Im 18. Jahrhundert sind 31 Lehnshöfe ge-
nannt, die damals Heiligennamen trugen.

Die Ackerfläche der relativ kleinen Markung Al-
berweiler war in drei Ösche geteilt, die im 16. Iahr-
hundert "gegen Aßmannshardt", "gegen Sehern-
mern" und "hinter der Mühle" bzw. 1586 "gegen den
Hessenbühl", "gegen Aufhofen" und "hinter der
Mühle" genannt wurden.

Die Pfarrbeschreibung von 1824 schildert die
Situation in Alberweiler wie folgt: "Die ökonomischen
Verhältnisse der Einwohner, die sich durchaus vom
Feldbau und der Viehzucht, die ärmern aber vom
Spinnen des Flachses nähren, sind größtentheils kaum
noch mittelmäßig."

Über die Tierhaltung in Alberweiler liegen erst·
mals am Ende des 18. Jahrhunderts genaue Zahlen
vor. So gab es im Jahre 1795 46 Pferde, 65 Stück
Rindvieh und 14 Ochsen. Die Zahlen schwankten of-
fenbar von Jahr zu Jahr, denn 1797 waren es 50 Pfer-
de und 93 Stück Rindvieh, 1806 117 Stück Rindvieh,
1808 122. 1897 gab es 38 Pferde, 247 Stück Rind-
vieh und 212 Stück Jungvieh, 1904: 37 Pferde und
509 Stück Vieh sowie 1907 schließlich 41 Pferde und
502 Stück Vieh.1811 ist zu lesen, dass auch in Alber-
weiler die Stallfütterung eingeführt wurde. Die
Schweinezucht nahm im 18. Jahrhundert einen Auf.
schwung. 1795 wurden 24 Schweine gehalten,1797
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39 und 1806 dann 32. "Die Bürgerschaft wird in
ihrem eigenen Interesse zu besserer Betreibung der
Schweine zucht aufgemuntert", ist im Ruggerichtspro-
tokoll des Jahres 1837 zu lesen. 1896 forderte es er-
neut dazu auf, "der Schweinezucht besondere Auf-
merksamkeit zu schenken". 1808 wurden 18 Schwei-
ne vom Hirten auf die Weide geführt. 1897 wurden
251 Schweine registriert, 1904 bereits 297 Schweine
und 1907 282. Die Ziegenhaltung kam in Alberweiler
offenbar erst recht spät im 19. Jahrhundert auf. 1897
werden 14 Ziegen in Alberweiler genannt.1904 gab
es 13 Ziegen,1907 nur zwei. 1897 waren es 858
Hühner, 1904 1082 Hühner und 1907 1094. Die
Gänsehaltung ist in Alberweiler ebenfalls alt. 1795
gab es bereits 132 Gänse, 1797 111,1806 212, 1808
208 und 1897 dann 42 und 1904 dann 109. Im Jah-
re 1907 waren es nur noch 16.

Es gab im Ort mehrere Genossenschaften. Die
Molkereigenossenschaft geht auf das Jahr 1923
zurück und wurde 1971 aufgelöst.1890 wurde eine
Spar- und Darlehenskasse gegründet, die 1972 mit der
Raiffeisenbank Warthausen fusionierte.1954 wurde
eine Dreschmaschinengemeinschaft gegründet, die
bis 1971 bestand. Von 1960 bis 1994 gab es eine Ge-
friergemeinschaft.

Zwei Mühlen

In Alberweiler gibt es zwei - inzwischen stillgeleg-
te - Mühlen. Die ältere von ihnen ist die sogenannte
Untere Mühle. Im 15. Jahrhundert gehörte die Mühle
dem Prämonstratenserkloster Marchtal. Schon vor
1506 erwarben die Herren von Warthausen das Ei-
gentum an der Mühle. Jahrhundertelang saß hier die
Müllerfamilie Hagel. 1585 erwarben die Herren von
Stadion von den Erben der Herren von Warthausen
das Eigentum an der Mühle. Die Sägemühle wurde
1949 aufgegeben und 1968 auch die Getreidemühle
geschlossen. Die Obere Mühle (Ölmühle) soll erst im
19. Jahrhundert errichtet worden sein. Bei ihr liegt
der sogenannte Ölsee. Die Mühle diente bis zur
Schließung 1974 als Cetreide-, Öl- und Gipsmühle.

Gasthäuser

Traditionell gab es im Ort ursprünglich nur ein
Gasthaus: die Tafern (1480 als Lehen der Herren von
Warthausen erstmals genannt). Später gehörte das
Haus den Herren von Stadion. 1838 entstand aus der
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einstigen Lehenwirtschaft das Gasthaus "Adler", das
seit 1995 geschlossen ist. Weitere Wirtschaften ent-
standen in Alberweiler erst im 19. Jahrhundert. Der
"Grüne Baum" schloss 1984, das "Scharfe Eck" im
Jahre 2000, so dass es heute kein Gasthaus mehr im
Ort gibt.

Badstube

Noch bis in die Zeit der Aufklärung hatte fast jedes
Dorf seine Badstube. Auch die gewöhnlichen Badstu-
ben dienten im besonderen Maße der Gesundheits-
pflege und waren noch im 18. Jahrhundert meistens
an einen Chirurgen vergeben. Den Grafen von Wart-
stein gehörte ursprünglich neben Kirchensatz und Wi-
dumhof in Alberweiler ein Bad, das sie verliehen. Das
Bad wurde 1477 und 1480 von den Pfalzgrafen bei
Rhein an die Herren von Warthausen zu Alberweiler
verliehen, 1507 von Graf Eitel Friedrich von Zollern,
1522 von Hans Renner von Allmendingen und ab
1532 von den Erzherzögen von Österreich. 1502
heißt es, das Badhaus gehöre zur Kirche. Im Lehns-
brief des Hans Renner von Allmendingen vom Jahr
1532 wird dieses Bad als "Wildbad" bezeichnet. Es
war ein Mineral- und Heilbad.1553 wurde Philipp
von Warthausen von Hans Simon von Stadion u. a.
mit dem Badhaus belehnt. Nach dem Aussterben der
Warthauser zu Alberweiler belehnte das Haus Öster-
reich die Herren von Stadion mit dem Bad. Das not-
wendige Brennholz bekam der jeweilige Bader von
der Herrschaft, d. h. von zwei gültpflichtigen Lehns-
bauern. Die Inhaber der sechs Lehnshöfe waren 1586
verpflichtet, 20 bis 30 Klafter Holz zur Heizung der
Badstube beizufahren. Der Bader musste das Wasser
aus zwei heilkräftigen Brunnen im Ort schöpfen. Als
Bader sind 1563 Hans Sandherr d. J. und 1609 H.
Pfeifer bezeugt. Das Bad bekam das Wasser vom UI-
richsbrunnen. Aus diesem und dem Iörgenbrunnen
lief gesundes Quellwasser, das Kranke wegen seiner
Heilkraft gern getrunken haben sollen. Die Pfarrchro-
nik glaubt, dass nach dem Erlöschen der Grundherr-
schaft (1848) das Bad in Abgang gekommen ist. Das
Grundbuch nennt nur noch den Badhausplatz mit
Brunnen und Zubehör.

Volapük und Alberweiler

Der Litzelstettener Pfarrer Johann Martin Schleyer
(1831-1912) hat die erste Welthilfssprache, das "Vo-

Johann Martin Schleyer (7831-1912), Pfarrer
in litzetstetten, schuf die Kunstsprache" Vola-
pük" - Sprache der Welt. Er besuchte auch
seine Anhänger auf dem Ölsee in Alberweiler.

Iapük", erfunden. In den letzten Jahrzehnten des 19.
Jahrhunderts wurde das kleine Dorf Alberweiler als
Pflegestätte dieser künstlichen Weltsprache bekannt.
Unter Leitung des Pfarrers Dr. Iohann Georg Sauter
aus Aßmannshardt und des Lehrers Jakob lls trafen
sich seit 1882 die Anhänger in einem zu diesem
Zweck im Ölsee (Mühlweiher) errichteten Pfahlhäus-
chen. Am 11. Mai 1882 wurde hier der erste" Welt-
spracheklub" gegründet und der Wundarzt Rupert
Kniele aus Schemmerberg zum Vorsitzenden des
Weltspracheklubs gewählt. Seine Mitgliederzahl stieg
dann binnen zwei Jahren von zunächst 15 auf 242
Personen. Über "Volapük" gibt es eine etwa 1000 Ti-
tel umfassende Literatur. Oberlehrer a. D. Jakob lls
(1854-1934), der von 1876 bis 1888 Lehrer in Al-
berweiler war und wesentlich an der Verbreitung von
Volapük mitwirkte, hat im Ruhestand die Ereignisse in
Alberweiler in einem längeren Zeitungsaufsatz veröf-
fentlicht. Aus dem Bericht wird nachstehend zitiert:
"...Was ihn [den Ölsee] aber bekannt gemacht hat, das
war die Weltsprachidee, die damals auftauchte und
am Oelsee zuerst in die Erscheinung trat ... Ums Jahr
1880 bildete sich in Alberweiler aus den ansässigen
und in der Umgebung angestellten Geistlichen und
Lehrern und einigen Laien eine Donnerstagsgesell-
schaft in der in der Nähe des Oelsees gelegenen Wirt-
schaft z. ,Lupfer'. Einige der Herren hatten schon ei-
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Auf dem Ölsee in Alberweiler wurde am 11. Mai 1882 der erste" Weltspracheklub" gegründet. Bis heute ist der
Name des Seesmit der Weltsprache" Volapük" verbunden.

nige Zeit Beziehungen zu dem in Litzelstetten bei
Konstanz ansässigen Dichter Pfarrer Schleyer und lie-
ferten Beiträge in die von ihm herausgegebene Zeit-
schrift ,Sionsharfe', so z. B. Schulinspektor Pfarrer [Jo-
hann Evangelist] Stehrer in Warthausen und Wund-
arzt Kniele in Schemmerberg. An letzteren schickte
Pfarrer Schleyer dann und wann Proben von seiner
neu erfundenen Weltsprache ,Volapük' = Sprache der
Welt, wie auch immer kurze Artikel über diese Spra-
che in der Sionsharfe kamen. Kniele trat zuerst der Sa-
che näher und studierte die Sprache mit der ihm eigen
gewesenen Energie. Er suchte auch die Mitglieder der
Oelseegesellschaft für die Idee der Weltsprache zu ge-
winnen, was ihm allerdings nur mit großer Mühe ge-
lang. Die Gesellschaft trat in Beziehung mit Pfarrer
Schleyer und eines Tages erschien dieser am Oelsee
und beehrte die Gesellschaft mit einem Besuch. Mit
hinreißender Begeisterung führte er denselben die
Idee der Weltsprache in ihrer ideellen und praktischen
Bedeutung und in ihrem Aufbau vor Augen. Es war
interessant zu erfahren, wie Schleyer auf die Idee
kam. Er erzählte, dass ihm, als er einmal nachts auf-
wachte, nicht bloß die Idee einer Weltsprache, son-
dern auch das grammatikalische Gerüst derselben vor

Augen schwebte, obwohl er sich vorher nie mit der
Idee beschäftigte. Sofort notierte er den Entwurf auf
einer Schiefertafel, die bei Nacht immer auf seinem
Nachttisch lag, um anfallende poetische Gedanken so-
fort aufzuschreiben. Mit aller Energie machte er sich
an die Ausführung der Idee und aus der Skizze wurde
in kurzer Zeit eine Grammatik, die in Bezug auf Ein-
fachheit und Aufbau nichts zu wünschen übrig ließ
und deshalb die Verbreitung der neuen Weltsprache
äußerst förderte und die Erlernung sehr erleichterte.
Schwierigkeiten bereitete die Wörterbildung. Die
Stämme zu den Wörtern entnahm Schleyer haupt-
sächlich der lateinischen und der deutschen, aber
auch der englischen und französischen Sprache und
dem Sanskrit, d. h. der alten Sprache der Hindu, ei-
nem Hauptzweig des indo-germanischen Sprachstam-
mes. Während Schleyer mit seiner Grammatik, die
bald in mehrere Sprachen übersetzt wurde, überall
großen Beifall erntete, fand seine Wörterbildung in
den Reihen der Philologen, welche Schleyer zu weit-
gehende Willkürlichkeit in der Sache vorwarfen, Ab-
lehnung. In seiner Rede bei seinem Besuch am Oelsee
suchte Schleyer die Einwürfe der Philologen und an-
derer Kreise zu entkräften und arbeitete energisch
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weiter daran, das Wörterbuch nach seinen Grundsät-
zen fertig zu stellen ... Die Wellen des Oelsees gingen
hoch. Der jugendliche Maler Merk in Alberweiler
baute mitten in den See einen Pavillon. Auf zahlrei-
chen Pfählen erstand das im Fünfeck gebaute .Oelsee-
haus'. Es hatte fünf Nischen, welche die fünf Weltteile
bedeuteten und in der Mitte einen großen Tisch, auch
eine Schenke usw. Auf dem See liefen zwei Kähne
und ein aus einem hohlen Stamm gebildeter .Ein-
baum'. Die Einweihung des Hauses war ein großes
Fest, an dem viele Gäste von der nahen und ferneren
Umgebung teilnahmen. Bei günstiger Witterung tagte
die Oelseegesellschaft am Donnerstag im Seehaus und
die Bedienung lag in den Händen der ,Seenymphe'
[pauline Lupfer]. Manches schöne Lied erklang in
Deutsch und Volapük. Kniele hatte bereits ein Lieder-
buch in Volapük herausgegeben. Die Zahl der Oel-
seegäste stieg an manchen Donnerstagen auf 15 bis
20 Mann ... Bald wurde es am Oelsee ruhiger, da ver-
schiedene Herren der Oelseegesellschaft ihren Wohn-
sitz änderten. Pfarrer Dr. Sauter in Aßmannshardt be-
zog die Stadtpfarrei Laupheim, Kniele zog nach All-
mendingen und ich kam nach Ochsenhausen (1888).
Die Nacht vor dem Tag, an dem Dr. Sauter in Aß-
mannshardt abzog, hatte es ein heftiges Gewitter; ein
Wirbel erfasste das Volapükhaus auf dem Oelsee und
warf es um. Es wurde nicht mehr aufgebaut. Am See
wurde es wieder ruhig wie früher ... "

Vereine

Als 1882 der Weltspracheverein "Volapük" ge-
gründet wurde, wirkten auch die .wackren Sänger
und Sängerinnen von Alberweiler mit ihrem bewähr-

ten Dirigenten" mit. 1886 wurde dann ein Doppel-
quartett unter dem Namen "Colophonia" gegründet.
1933 folgte die Gründung des Männergesangvereins
"Frohsinn" Alberweiler. Der Verein besteht bis heute.

Die Anfänge des Fußballspielens in Alberweiler rei-
chen in die Jahre 1925 bis 1930 zurück. 1930 wurde
der "DJKAlberweiler" gegründet, der 1936 in "Sport-
club Alberweiler" und 1947 in "Sportverein Alber-
weiler" umbenannt wurde. Die Katholische Landju-
gend-Bewegung (KLJB)geht auf das Jahr 1964 zurück
und existiert bis heute. Der Obst- und Gartenbauver-
ein ist mit seinem Gründungsjahr 1987 der jüngste
Verein im Ort. Mitglieder aus Alberweiler bzw. Gra-
fenwald zählt auch die Blutreitergruppe Aßmanns-
hard t-Oggelsbeuren- Rupertshofen.

Der Kirchenchor reichte vermutlich weit über das
19. Jahrhundert zurück und wurde mit dem Wegzug
des letzten Lehrers 1971 aufgelöst. Der Militär- und
Veteranenverein Alberweiler wurde 1899 gegründet
und ist später wieder erloschen. Von 1914 bis 1937
bestand in Alberweiler ein sehr rühriger Radfahrerver-
ein.

Literatur mit ausführlichen Quellenangaben: Karl Werner Steim,
750 Jahre Alberweiler. Herausgegeben von der Gemeinde
Schemmerhofen. Dürmentingen 2000.
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